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Ende Jahr läuft beim Welt-
postverein die letzte Amtszeit
von Generaldirektor Edouard
Dayan ab. Ist jetzt die Zeit reif
für die erste Frau an der Spitze
der einzigen UN-Organisation
mit Sitz in Bern? Als neuer
Vizegeneraldirektor ist auch
ein Schweizer im Rennen.

Weltpostverein sucht neue Führung
UN-ORGANISATION IN BERN SCHWEIZER IM RENNEN

Seit 2005 ist der Franzose
Edouard Dayan Generaldirektor
des Weltpostvereins (Universal
Postal Union – UPU) in Bern. En-
de Jahr läuft seine zweite und
letzte Amtszeit ab. Auch zu Ende
geht dann das Mandat des chine-
sischen Vizegeneralsekretärs
Guozhong Huang. Ihre Nachfol-
ger werden im Oktober während
des Weltpostkongresses gewählt,
der diesmal in Katar stattfindet.

Bewerbungsfrist abgelaufen
Am Montag ist die Frist zur Ein-
reichung der Kandidaturen abge-
laufen. Ihr Interesse für das Amt
des Generaldirektors haben Bis-
har Hussein aus Kenia sowie Ser-
rana Bassini Casco aus Uruguay
angemeldet, wie der Weltpost-
verein gestern in einem
Communiqué mitteilte. Der Ke-
nianer ist seit drei Jahren Präsi-
dent des Verwaltungsrates des
Weltpostvereins. Dort sind 41
Länder vertreten. Er überwacht
die operative Arbeit des Welt-
postvereins zwischen den alle
vier Jahre stattfindenden UPU-
Kongressen. Einst vertrat er Ke-
nias Interessen als Botschafter in
den Arabischen Emiraten. Die
54-jährige Bassini ist seit 2006
Generalsekretärin der Postunion
Nord- und Südamerikas, Spa-
niens und Portugals mit Sitz in
Montevideo. Die Juristin ist Mut-
ter zweier erwachsener Kinder.

Fürs Amt des Vizegeneral-
direktors gibt es ebenfalls zwei
offizielle Bewerber. Einer davon
ist der 43-jährige Walliser Pascal-
Thierry Clivaz. Seit 2005 ist der
Jurist Finanz-, seit 2007 zudem
Strategiedirektor des Weltpost-
vereins. Er leitet damit eine der
sieben Abteilungen der UPU. Zu-
vor war er bei der Schweizeri-
schen Post für Internationales
zuständig.

Sein Konkurrent ist der US-
Amerikaner Dennis Delehanty.
Der 59-Jährige ist Direktor für
sämtliche Post- und Zustellange-
legenheiten. Sein Amt gehört
zum State Departement, Dele-
hanty ist also ein Chefbeamter
von Aussenministerin Hillary
Clinton. Von 1986 bis 1992 war er
bereits beim Weltpostverein in

Bern tätig und dort für die Ent-
wicklung des Express Mail Ser-
vice (EMS) zuständig.

Kein klarer Favorit
«Meine Chancen sind intakt»,
sagt Clivaz im Gespräch mit
dieser Zeitung. Natürlich sei ein
Kandidat aus den Vereinigten
Staaten immer eine ernsthafte
Konkurrenz. «Aber Verlierer
wird es ohnehin nicht geben», er-
gänzt Clivaz diplomatisch. Er
wäre der erste Schweizer Vize-
generalsekretär überhaupt. Um
für seine Kandidatur zu werben,
habe er vor allem seine Ferien ge-
opfert. Seit September 2010 hat
er mit voller Unterstützung des
Eidgenössischen Departements
für auswärtige Angelegenheiten,
des Departement für Umwelt,

Verkehr, Energie und Kommuni-
kation sowie der Schweizeri-
schen Post eine weltweite Kam-
pagne geführt, in deren Rahmen
er die meisten Schlüsselländer
besuchte.

Warum kandidiert er nicht als
Generaldirektor? Clivaz verweist
auf ein ungeschriebenes Gesetz,
wonach nach zwei Amtszeiten je-
weils wieder eine andere Region
der Welt die Führung des Welt-
postvereins übernehmen soll.

Auch im Rennen um die Nach-
folge von Generaldirektor Dayan
gebe es keinen klaren Favoriten,
sagt Clivaz. Eine Premiere wird
es aber so oder so: Entweder wird
der Weltpostverein künftig erst-
mals von einer Frau oder von ei-
nem Schwarzafrikaner geführt.

Andreas Saurer

Bis 1966 war die Weltpostverein-Spitze fest in Schweizer Hand.
Seither stellte die Schweiz nie mehr den Generaldirektor. Das
hängt direkt mit der Dekolonisierung in Afrika zusammen.

Der Weltpostverein (UPU) wur-
de 1874 in Bern gegründet. Erster
Direktor wurde 1875 Eugène Bo-
rel. Der Neuenburger war zuvor
Bundesrat und blieb bis zu sei-
nem Tod 1892 an der Spitze des
Weltpostvereins. Die ersten neun
Direktoren waren allesamt
Schweizer. Borel war nicht der
einzige Alt-Bundesrat darunter:
Auch Eugène Ruffy und Camille
Decoppet schlossen ihre Karrie-
ren an der Spitze der einzigen
UN-Organisation mit Sitz in
Bern ab – und beide starben
ebenfalls im Amt. Weitere fünf
der Schweizer Direktoren führ-
ten zuvor die Schweizer Post. Der
Job war also offensichtlich pres-
tigereich und begehrt. Doch 1966
ging er für die Schweiz unwider-
ruflich verloren. Wie kam das?

Die Welt hat sich verändert
Bei der Gründung 1875 zählte der
Weltpostverein lediglich 22 Mit-
gliedsländer, darunter 19 euro-
päische Staaten. Heute gehören
ihm 192 Staaten an. Eine markan-
te Veränderung der Mitglieder-
struktur und des Stimmenge-
wichts erfolgte nach dem Zwei-
ten Weltkrieg und namentlich in
den Sechzigerjahren durch die
Dekolonisierung in Afrika. Allein
1960 erlangten dort 16 Staaten
die Unabhängigkeit von ih-
ren früheren Kolonialmächten
Frankreich und Grossbritannien.

Wie Akten aus dem Bundes-
archiv zeigen, stand damals nicht
nur der Chefposten zur Disposi-
tion, sondern auch Bern als

Standort des Weltpostvereins
wurde ernsthaft infrage gestellt.
Im Gespräch war offenbar ein
Umzug nach Paris oder Rom oder
auch eine Verlegung innerhalb
der Schweiz nach Lausanne oder
in die UN-Stadt Genf. Beendet
wurden die Diskussionen erst
mit dem Neubau im Murifeld, der
1970 bezogen wurde. Dieses Jahr
hat das Weltpostgebäude eine
neue Fassade erhalten.

Kein Monopolanspruch mehr
Natürlich gab der Verlust des
wichtigen Amtes auch in Bundes-
bern zu reden. In einer Interpel-
lation wollte der Nidauer Natio-
nalrat Otto M. Wenger vom Bun-
desrat im Juni 1966 wissen, wieso
«erstmals seit der Gründung des
Weltpostvereins vor 92 Jahren
nicht ein Schweizer zum Welt-
postdirektor gewählt wurde». Es

sei der Eindruck entstanden,
dass die Wahl «nicht mit der nöti-
gen Umsicht vorbereitet wurde».

In seiner Antwort erklärte
Bundesrat Willy Spühler, Vorste-
her des Politischen Departemen-
tes (heute EDA), weshalb es lange
als selbstverständlich galt, dass
ein Schweizer an der Spitze des
Weltpostvereins stand: «Diese
Geste war als Zeichen der Aner-
kennung für das gewährte Gast-
recht zu verstehen und entwi-
ckelte sich durch die Jahrzehnte
zu einer Tradition, die lange un-
angefochten blieb.»

Dann rief Spühler die funda-
mentalen internationalen Verän-
derungen seit dem Zweiten Welt-
krieg in Erinnerung. Eine grösser
werdende Zahl von Staaten for-
dere immer stärker ein Mitwir-
kungsrecht ein. Unmissverständ-
lich hielt er fest: «Die Zeit der
Monopolansprüche einzelner
Staaten ist endgültig vorbei».
Dann ging Spühler auf die kon-
kreten Umstände der eben voll-

Die ersten neun Direktoren waren Schweizer
zogenen Wahl des Ägypters Mi-
chel Rahi ein. «Von den 27 Mit-
gliedern des Vollzugsrates gehö-
ren allein zwölf der afro-asiati-
schen Gruppe an, während sechs
Westeuropa und drei dem Ost-
block zugehören, neben sieben
Vertretern von Nord- und La-
teinamerika und Neuseeland.
Die Stimmenzahlen der Kandi-
daten zeigen, dass in erster Linie
nach politischen und regionalen
Gesichtspunkten gestimmt wor-
den ist.»

Ende der Ära Dayan
In einer Aktennotiz von Jakob
Burkhardt, dem Leiter der Abtei-
lung für internationale Organisa-
tionen im Politischen Departe-
ment, über eine Unterredung mit
Eduard Weber, dem letzten
Schweizer Weltpostdirektor,
stösst man – wenige Monate vor
der Wahl des Ägypters Rahi – auf
die Einschätzung des damaligen
französischen Postministers Ma-
rec: «Falls nicht ein Schweizer
den Posten antrete, so glaubt Ma-
rec, so sei dieser über kurz oder
lang für Europa verloren.»

Und so kam es. Von 1966 bis
2005 – abgesehen von einem kur-
zen Intermezzo 1973/1974 – war
kein Europäer mehr an der Spitze
des Weltpostvereins. 2005
schliesslich wurde der Franzose
Edouard Dayan zum Generaldi-
rektor gewählt. Seine Nachfolge
wird im Oktober in Doha (Katar)
geregelt. Ein Europäer wird es si-
cher nicht sein. Andreas Saurer

Dieser Artikel basiert auf Recher-
chen in der Onlinedatenbank
«Diplomatische Dokumente der
Schweiz», www.dodis.ch.

Die drei Alt-Bundesräte Eugène Borel (1835–1892), Eugène Ruffy (1854–1919) und Camille Decoppet (1862–1925),
von links, waren zum Abschluss ihrer Karrieren Direktoren des Weltpostvereins – und alle drei starben im Amt.

«Die Zeit der Mono-
polansprüche ein-
zelner Staaten ist
endgültig vorbei.»

Bundesrat
Willy Spühler, 1966

«Meine Chancen
sind intakt.»

Pascal-Thierry Clivaz

Will Vizegeneraldirektor des Weltpostvereins werden: Der Walliser Pascal-Thierry Clivaz vor dem Weltpostgebäude in Bern. Urs Baumann

ATOMAUFSICHT
Politik reagiert
auf Filz-Vorwürfe
Die Vorwürfe über einen angeb-
lichen Filz unter den Schweizer
Atomaufsichtsbehörden rufen
nun auch erste Politiker auf den
Plan. Ob und wie weit die Sache
auf die Ebene des Parlaments ge-
bracht wird, ist allerdings noch
nicht entschieden. Nun müsse
alles auf den Tisch gelegt werden,
sagte Ständerat Didier Berberat
(SP, NE), der Präsident der stän-
derätlichen Energiekommission.
Die Sache sei so wichtig, dass er
sie auf die Traktandenliste der
nächsten Kommissionssitzung
setzen werde. Zunächst will Ber-
berat aber Energieministerin
Doris Leuthard anhören. sda

DEMONSTRATIONEN
Je älter, desto
solidarischer
Wenn in der Schweiz eine
Demonstration stattfindet, ist
rund die Hälfte der Teilnehmen-
den zwischen 40 und 64 Jahre alt.
Nicht Angst und Wut sind deren
Teilnahmemotive, sondern die
Solidarität. Dies geht aus einer
gestern veröffentlichten Natio-
nalfonds-Studie hervor. Forscher
von der Uni Genf befragten zwi-
schen 2010 und 2012 Teilneh-
mende von fünf Grossdemons-
trationen. 40 Prozent nahmen
für die Verteidigung der Eigen-
interessen teil. Bei Anti-Atom-
Demos sind die Motive eher
instrumenteller Art: Hier sei das
Ziel, Druck auf die Politiker
auszuüben. sda

MÄNNERBEAUFTRAGTER
Theunert ist
schon wieder weg
Der Zürcher Männerbeauftragte
Markus Theunert hat seinen im
Juli angetretenen Job bei der kan-
tonalen Gleichstellungs-Fach-
stelle bereits wieder gekündigt.
Er war nicht bereit, auf sein Amt
als Präsident des Vereins Män-
ner.ch zu verzichten, wie er ges-
tern vor den Medien sagte. Zum
Verhängnis geworden sind dem
39-Jährigen Artikel wie «Män-
nerlobby für Pornos an Schulen»
(NZZ am Sonntag) oder «Lehrer
sollen Schülern Pornofilme zei-
gen» (20 Minuten), in denen eine
Stellungnahme des Vereins Män-
ner.ch, dessen Präsident Theu-
nert ist, zitiert wurde. sda

INTERNET
2,2 Millionen sind
ständig online
Ob im Tram, beim Spazierenge-
hen, in Cafés oder auf der Park-
bank: Rund 2,2 Millionen Men-
schen sind in der Schweiz ständig
online. Dies zeigen die gestern
publizierten Ergebnisse der In-
ternetstudie NET-Metrix-Base.
Im Vergleich zum Vorjahr habe
der Anteil der Internetnutzer, die
nicht nur zu Hause oder am Ar-
beitsplatz online sind, um 36 Pro-
zent zugenommen. sda

ALPIQ
Rückschlag in
Rumänien
Rückschlag für den Energiekon-
zern Alpiq in Rumänien: Der
staatlich kontrollierte Energie-
produzent Hidroelectrica hat die
langfristigen Lieferverträge mit
den beiden rumänischen Alpiq-
Tochterfirmen gekündigt. Dies
erfolgte vor dem Hintergrund lau-
fender Verhandlungen, wie Alpiq
mitteilte. Diese hat Hidroelect-
rica nun abgebrochen. Die Kün-
digung werde die Konzernergeb-
nisse belasten. Die Buchwerte der
Verträge belaufen sich auf 80 Mil-
lionen Franken. sda
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